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schönste europäische Abendfchwärmer, der Oleandervogel, und häufig der größte
europaische Schmetterling, der große Pfau genannt, der dem auf dem diesjährigen
Blatte abgebildeten kleinen fehr ähnlich, aber dreymal größer ist.

So hättet ihr, bey einiger Aufmerksamkeit, in Zeit von drey bis vier Tagen,
ohne euer Vaterland zu verlassen, Infekten aus den gemäßigten, den kältesten und
den wärmeren Ländern fammeln können, und eure Sammlung hätte sich durch diefe
schönen und seltenen Thierchen ausnehmend bereichert. Auf ähnliche Art wechfeln.

die Scenen ab, wenn ihr eine Reife über den schrecklichen Felsen der Gemmi ins
Wallis, oder über den Berg Splügen in Bündtcn, nach dcn ehemals büudtncrschen

jetzt italienischen Ländern, Mltlin und Eleven, machet. Auf allen diesen Reisen sieht

man schnell das Bild des kalten Nordens mit dem des lieblichen Südens wechseln,

und dem aufmerksamen Wanderer bieten sich die interessantesten Naturgegenstande

in wenig Stunden dar, die er sonst nur auf Reisen nach sehr entfernten Ländern

finden würde.

Seht, junge Freunde! diese Mannigfaltigkeit ist es, welche das Reisen in
unserm Vaterlande fo angenehm macht, daß Fremde aus allen Gegenden EuropenS

in glücklichern Zeiten dasselbe besuchten, und was jeden gebildeten Schweizer an,
spornen soll, sein eigenes Vaterland gründlich kennen zu lernen, und sich mit den

Erzeugnissen, Naturgegenständen, so wie mit den Sitten und Gebräuchen der verfehle,
denen Cantone bekannt zu machen. So lernt ihr das Vaterland lieben, schätzen,,

und das unschäzbare Glück erkennen, diesem gesegneten Lande anzugehören.

Auch unser diesjähriges Neujahrsblatt stellt euch wieder mehrere merkwürdige

Insekten dar, weiche in unsern Gegenden, sowohl im Wasser als auf dem Lande

vorkommen, und die zu verschiedenen Ciassen gehören.

Wir wählen dieses Jahr eine Schmetterlingsart ans der Familie der sogenannten

Spinner, die euch durch folgende Zeichen kenntlich wird: die Fühlhörner

find am Männchen breit und fedenörmig, am Weibchen dagegen fadenförmig. Die
Freßspitzcn znrückgebogen, meist haarig und stumpf. Die Raupe hat 16 Fuße, ist

bey einigen unbehaart, bey den meisten aber behaart, und spinnt bey ihrer
Verwandlung zur Puppe ein mehr oder weniger künstliches Ecspinnste, daher die

Familie dcn Namen Spinner (l',oniii)'x) bekommen hat. Aus der Puppe entwickeln

die einen sich in wenig Wochen, die andern hingegen erst im Frühjahr, ja wohl

gar erst im zweyten Frühling nach der Vcrpuppuug.
Der hier nach feiner ganzen Verwandlung abgebildete Spinner heißt das

Nachtpfau auge, der kleine Nachtpfau, Rnzisvx m/«o/-. Der Schmetterling

ist zwey Zoll breit, hat zugernndete röthlich und grau gewölkte Vorder-



und hochgelbe Hinterflügel, auf jed^m einen etwas durchscheinenden Augenfleck.
Das Mannchen (Fig. Y.) ist viel Miner als das Weibchen (Fig. io,), bey welchem
auch die Hinterflügel nicht hochgclb, sondern mit den vordem von einerley Farbe
sind. Die erwachsene Raupe ist drey Zoll lang, hellgrün: auf jedem Rmge stehen
sechs Stcrnspitzen von goldgelber oder rosenroiher Farbe, mit feinen Haaren
verfehen; ihr sehet sie bey Fig. 6. In ihrer Jugend ist sie fchwar;, nach der zweyten
Häutung bekömmt sie einen orangengelben Seitenstrlch Fig. 2. Nach der dritten
ist sie grün, und h.tt auf jedem Gelenks einen schwarzen Gürtel, Fig. 4- Nach der
vierten ist sie fast ganz grün mit gelben Sternchen, ^Fig. z. In der Jugend lebt
sie in Gesellschaft, nach der dritten Häutung aber zcrsircut, auf Schlehen, Erlen,
Birken, Eichen, wilden Rosen, Obstbäumen und Weiden. Wenn sie gedrückt oder
beunruhigt wird, so dringt aus den Sternchen ein durchsichtiger klcbrichter
Saft hervor, der unangenehm riecht. Zu ihrer Verwandlung macht sie ein sisch-

reusenförmiges Gespinnst Fig. 7-, mit einem dem ersten Anschein nach offenen,
eigentlich aber durch elastische Haarstachcln verschlossenen Halse, so daß der Schmetterling

leicht heraus, kein anderes Insekt aber herein kann. Unter allen Spinnern
ist diese, die mittlere und die große Nachtpfauraupe die einzige, welche ein so

gestaltetes lScspinust macht. Die Hülse ist pergamentartig und knistert wie eine
anfgeblasene Rindcblase wenn man darauf drückt. Man kann eine grobe Seide
daraus ziehcn. Die Puppe, Fig. 8, ist mattschwarz, die Gelenke hellgelb. Im
April oder May des künftigen Jahres, oft erst nach dem zweyten Winter,
erscheint der Schmetterling. Das Männchen schwärmt zuweilen am Tage herum.
Die Eier, welche auf obbcmeldte Pflanzen gelegt werden, sind bey Fig. n. abgebildet.

Fig. 12. stellt die Raupe, Fig. iz. die Puppe, und Fig. 14- den Schmetterling
der sogenannten Obstmottc vor. Dicse gehört zu einer andern Familie der

Nachtschmetterlinge, nämlich zn dcn sogenannten Feuerv ögclchcn, welche des
Nachts gerne nach dem Lichte schwärmen. Die Raupe und Puppe findet sich häufig
genug in Aepfeln und Birnen, worein sie sich bohret, und von dem Fleische dieser
Obstarten lebt; auch In Zwetschcn ist sie häufig. Sie verursacht gewöhnlich einfrüheres Abfallen des Obstes, welches man bey uus im gem,men Leben wurm-a«ig, wurmstichig nennt. Die Raupe ist nackt, rörhlicht, und hat i6 Füße.Sie kann geschwind laufen, kömmt aber gewöhnlich nicht aus dem Obst heraus,uud verpuppt sich auch darin. Der Schmetterling hat lange Flügel; die vordemsind grau, rolhbremn marmorirt, mir einem rorhen golden eingefaßten Fleck; diehintern einfarbig grau und haben einen gefranztcn Rand. Die Puppe ist braun.

Fig. 15-stellt ein sehr bekanntes, nicht von Jedermann geliebtes, aber dessen
ungeachtet sehr schönes Insekt vor, nämlich die sogenannte Kreuzspinne, bey
uns auch Klukcrnspinne genannt. Die Spinnen gehören zn der siebenten Orb-



— 6 —

nung des Linneischen Systems, zu den Insekten ohne Flügel. Sie verwandeln
sich nicht, und kommen aus Eiern, welche von den alten mît einem Gespinnste

umzogen werden. Die Jungen wachsen schnell. Die Spinnen leben vom Raube,
und fangen vorzüglich lebende Infekten. Die hier abgebildete Kreuzspinne macht
ein befonders künstliches, schönes, aus vielen Maschen gewebtes rundes Netz,
welches sie vor die Fenster der Hauser, oder an die Balken der Dacher hangt, und
die Fliegen und andre Insekten, welche sich da:in fangen, mit einem Sprunge
erhascht, und dann schnell mit ihrem Faden so umspinnt, daß sie, obgleich

lebend, sich nicht mehr regen können, wo dann die Spinne sie nach Gefallen ver,

zehrt. Die Faden, aus denen die Spinne ihr Netz macht, sind eine seidenartige

Materie, welche aber nicht, wie bey dcn Seidcnwürmern und andern Raupen, aus
dem Munde, sondern aus dem Hintern hervorgezogen wird/ Man hat fogar Ver,
suche gemacht, dieses Spinngewebe zu benutzen, und daraus Zeuge zu verfertigen;
es bedarf aber dazu fchr viclcr Geduld und einer eignen Kunst, die nicht cin jeder

nachahmen wird. So unangenehm die Spinnweben vor dcn Fenstern sind, so

nützlich sind sie uns, indem sie eine Menge Fliegen ausfangen, welche fönst in die

Zimmer kommen. Reinlichkeit und Vorurtheil lassen aber die Spinnen selten unge,
stöhrt ihr Wesen treiben, sondern sie werden weggewischt und zertreten. Manche
Menschen haben einen großen Abscheu vor dcn Spinnen, und glauben wohl gar, sie

seyen giftig; allein dies ist ein lächerliches Vorurtheil, dcnn die Erfahrung zeigt,
daß unsere Spinnen wenigstens, ganz ohne Nachtheil in die Hand genommen, ja
selbst gegessen werden; Köchlicns können sie etwa mit ihren Fangzangcn
kneipen. In den heißen Landern giebt es allerdings einige giftige Spinnen, welche

durch ihren Biß eine starke Geschwulst verursachen können. Ucberdies sind sie

sehr zuverlaßige Wetterpropheten, welche dem aufmerksamen Beobachter
bevorstehende Wetterveränderungen mehrere Tage vorher anzeigen, nnd im Fiühjei've

und Herbst Wärme und Kälte bestimmt voraus sagen. — Kopf und Brust machen

bey den Spinnen nur Ein Stück aus; die Augen sitzen oben aus der Brust, und

ihre Zahl ist 6 bis 8, sie stehen in mannigfaltig abwechselnden Reihen. Uuien am
Kopfe ist das Maul, welches zwey mit zarten spitzigen Zähnen bewaffnete Kiefer
hat. Ueber denselben stehen zwo Fangklauen, die sich wie ei» Taschenmesser
zusammenlegen lassen. Der große Hinterleib ist bey dieser Spinne abgerundet, grau-
röthlich, und mit einem gelbwcissen, aus ablängen perlförmigen Flecken und Punkten
bestehenden Kreuz geziert. Im Winter verkriecht sie sich hinter Fensterladen, in
Maucrritzen oder hinter Brcterwände. Sie ist eine beliebte Speise für Meisen,

Sperlinge, Spechte und andere Vögel; und damit sich die Spinnen nicht allzu
sehr vermehr'n, hat ihnen der Schöpfer dcn Trieb gegeben, daß sie felbsi einander

auffressen, wenn sie Hunger haben.



Fig.'i6. stellt euch einen Wasscrkafer aus der Gattung der Taucht«fer dar. Diese

Käfer finden sich hausig in stehenden Wassern, auch in Brunnen. Sie tauchen sehr

Ichnell im Wasser unter, und bewegen sich überhaupt äußerst geschwinde. Des Abends

begeben sie sich aus dem Wasser und fliegen in andere benachbarte Gewässer. Ihre

Larven sind sechsfüßig, und haben große starke Freßzangcn; man findet sie im Zulus

häufig ,n siebenden Wassern, wo sie, wie anch der vollkommene Kaf.r, von

andern Insekten uud von Aas leben, ja zuweilen selbst Fische anfallen und verwundn.

Daher sind sie in Fischteichen sehe schädlich; dann aber dienen sie selbst wieder

manchen Fischen, Wasservö^eln und Amphibien zur Nahrung. Der hier

abgebildete Tauchkäfcr ist ciner von den kleinern Arten, und gar nicht selten.

Fig. 2i. stellt denWasserscorpion vor. Er gehöret unter die Linncische zweyte

^laize mit halben Flügeldecken, und zwar in die Wanzenfamilie, und hat sechs Füße,

wovon die beyden vorde.n zum fangen der Beute gebraucht werden; einen vorne

umgebogenen Saugestachel, womit cr fchmerzhaft stechen kann; lcbt im Wasser

vom Raube anderer Jüsekc n; ist trage und leicht zu fangen. Seine Larve ist wie

das vollkoinmne Jus.ki, nur ohne Flügel.

Fig. 2l. zeigt ein J„sckr aus der vierten Linncischen Classe vor, mit vier

netzartigen Flügeln, aus der G.muug der Wasserjungfern, bey uns närrisch genug

-lugenstecher, Augenfchicßer oder Teufclsnadeln genannt. Diese kleine Art hat

einen blauen mit schwarzen Jungen gezeichneten Hinterleib.
Die Larven dieser Thiere leben im Wasser vom Raube anderer Insekten, und

haben sechs süsse. Auch die Puppe hat sechs Füsse und kann herumkriechen: wenn

Jnfett aufhält" ^ ^ "° ^ das volttommne

durch ikri^^^'^"''^ F'g. -4 und 25. zwey Käfer abgebildet, welche sich

der Gr sf^f ^gekürzten Flügeldecken auszeichnen. Sie gehöre« zu der Gattung

Grase, st„d s K
""^ ^ hauptsächlich im Frühjahr auf Wiefcn im

Flüßigkeir
langsam und trag und geben bey Berührung eine gelbe öhlichte

hat sie als e^ri
M

^ ^ Maywürmcr, M aywurmkafer, und

indeß wohl s.-k^7?? ^"en Hundsbiß vorgeschlagen, gegen welchen sie

F'g- 24. stellt d
b"le" köunon.

Eraskäfe,' ..^
Graskäfer und Fig. 25. den rothgeringelte.11

Alls dieser k
^'^ ^ ""^ "''^ ''l""-

Natur in ihre,, F
"^"^^ ^eht ihr abermal überzeugend wie mannigsairig die

«''ergänzen io
Studirc und betrachtet dieselbe fleißig ans euren Sva-

verschaffer/
" ^ ^ ""^'^ ""^ lehrreich werden und reines Vergnüge,:



Erklärung der Kupfertafel.
kiF. I. Ein blühender Birnzwelg.
—» 2. Die Raupe von ?«^i.«k?à, ^om/^er /?avo«/a ,«,'«s^ Linn, nach der

ersten Häutung.
— z. Diefclbige nach der zweyten Häutung.
— 4. Eine Varietät ebenderselben Raupe nach der zweyten Häutung.
— 5. Dlefelbige Raupe nach der dritten, und 6.nach der vierten Häutung.
— 7> Die Verwandlungchülfe, der Coccon.

— 8. Die Puppe.
— 9. Der männliche, Fig. 10. Der weibliche Schmetterling.
— ir. Die Eier.

^ 12. Raupe der l'inox /i«n?one//« I..
— iz. Die Puppe.
— 14. Der Schmetterling derfelbigen.

15. ^«znk^ A/aa^»,tt L.
»- 16. Ovrievs
— 17. a. Die LefZ' (labrum.) K. Die Kinnbacke (^anciilmla.) e. Die Kinn-

lade (lVlaxills.) à. Der vordere Taster (I'alnus anterior.) c. Der mittlere

Taster (valons mecliu«.) f. Die Lippe (labium) mit dem
hintern Taster (palpus nostericn ss.

— 18. Ein vergröserrce Fühlhorn.

» 19. IVer^ cZ/ze/'ea Linn.
— 2O. Ein Fühlhorn derfelbigen.

»» 21. I>isrr.l.vi.^ L.
— 22. s. Der Helm (cl/vcus.) z,. Die Kinnbacke, c. Die Kinnlade mit dein

Taster, à. e. Die Lippe (labium.) f. Die schmale Seitenlazinie der
einen Hälfte derfclben. ss. Der Theil, welcher den Mund von unten
bedeckt, oder die eigentliche Lippe (labium.)
IW. Wa6 Fabrizius ehchin fo nannte, nennt er In feinen neuesten
Schriften lingua, welche also in unsrer Fig. e, vorgestellt wird.

-> 2Z. Ein vergrößertes Fühlhorn.
24. L.

»« 25, Z^lri-or ma/a/« L.
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